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* Zwei Neujahrslieder aus dem 17. Jahrhundert ſtehen 


in unſerm Geſangbuch, die ſind wie für unſere Zeit, 
für den heutigen Neujahrstag gedichtet: das eine ſtammt 
von dem größten Kirchenliederdichter der lutheriſchen 
Kirche, von Paul Gerhardt, das andere von einem weni⸗ 
ger bekannten Dichter, Sacer; es find die Lieder Nr. 69 
und Nr. 71. Wunderbare Gedichte, aus tieffrommen, 
gläubigen, gequälten Herzen hinaufſteigend zum Throne 
Gottes. Ich betone Gedichte, denn nicht allen Volks⸗ 
freundleſern iſt es klar, daß unſere Kirchenlieder Gedich⸗ 
te, geiſtliche Gedichte ſind, und ich möchte, daß die Leſer 
für jedes tieſempfundene edle Gedicht ein Gefühl der Liebe 
und Hochſchätzung hegten, jedes ſolcher Gedichte als einen 
teuren Freund und Führer betrachten lernten. Denn im 
Gedicht hat ſich je und je das menſchliche Herz vor Gott 
oder den Menſchen ausgeſchüttet, durch Gedichte wurden 
und werden immer noch Menſchenherzen hinaufgetragen, 


in Gedichten offenbart ſich der Adel und die Sehnſucht der 
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und Naturkataſtrophen erfüllen den Erdball 


Dichter und ihrer Völker. 

Ich möchte daher die Leſer bitten, am Silveſterabend 
das Lied Nr. 71, am Neujahrstage aber — Nr. 69 zu leſen 
oder zu ſingen und zu beherzigen. 


„Durch Trauern und durch Plagen, 

Durch Not, durch Angſt und Pein, 

Durch Hoffnung und durch Klagen, 

Durch manchen Sorgenſtein 

Bin ich, Gott Lob! gedrungen...“ 

(Geſangb. Nr. 71). 
So ſingt der Dichter Sacer bewegten Herzens. Hat 

er nicht deinen und meinen Weg genannt, den wir im ver⸗ 
ſtoſſenen Jahre gegangen find? Müſſen wir, du und ich, 
nicht von unſern Erlebniſſen und Erfahrungen ebenſo ſpre⸗ 
chen? Und redet Paul Gerhardt nicht dir und mir aus 
dem Herzen, wenn er ſingt: 


„Wir gehn dahin 

Durch ſo viel Angſt und Plagen, 
Durch Zittern und durch Zagen, 
Durch Krieg und große Schrecken, 
Die alle Welt bedecken.“ 


Ja, Angft, Plagen, Kummer, Sorgen, Aufregangen, 
bange, ſchlafloſe Nächte, Angſt vor dem nächſten Tage, zu⸗ 
ſammengebrochene Hoffnungen, zerrüttete Wirtſchaften 
wer will alles Leid und Weh aufzählen? .. das hat uns 
das verfloſſene Jahr 1932 in ſo reichlichem Maße gebracht, 
wie kein anderes bisher. Krieg und Schrecken, Aufruhr 
Millio⸗ 
nen Menſchen hungern ... Sind arbeitslos... Und wir 
mit unſerm eignen Leid, mit unſerm perſönlichen Weh mit⸗ 
ten hineingeſtellt in dieſe Wirrniſſe und Nöte 
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15. Jahrgang 


An der Schwelle des neuen Jahres 


Und ſchrecklicher als alle wirtſchaftlichen und leiblichen 
Nöte iſt die Not der Seele und des Gemüts! So groß, daß 
die Menſchen dafür ſtumpf und verſtockt geworden ſind und 
ſte nicht mehr empfinden! Die Not der Schule. Die Not 
der Kirche. Die Not der Familie. Die Not der Sprache. 
Die Not des Blutes und des Volkes ... Soll ich in unſern 
Wunden herumwühlen, die das letzte Jahr unſerer Seele, 
unſerm Gemüt geſchlagen hat? Ach, ſie brennen, brennen, 
auch wenn man fie nicht berührt ... Am ſchrecklichſten 
aber brennt es, wenn wir Zeugen ſein müſſen, wie tau⸗ 
ſende unſerer Brüder unter den Schlägen der Not am eig⸗ 
nen Volk und ſeinen Idealen und Werten irre geworden 
ſind und ihre Seelen dahingegeben haben wie Eſau ſeine 
Erſtgeburt. 

Es brennt, daß unſere Brüder nicht willens ſind zu 
leiden und zu dulden, zu tragen und zu opfern. 

Es brennt, daß wir an unſerer Kirche ſterben müſ⸗ 
en. 
Nicht an der Kirche, aber an unſerer Kirche, weil 
ſie kein Herz für uns und unſere höchſte Not hat, ſondern 
kühl, fremd und hart unſerm Sterben zuſieht, ohne wie die 
Magd Hagar zuſammenzubrechen und einen Schrei zu tun, 
den Gott im Himmel hören und ſich darob erbarmen 
mußte: „Ich kann nicht anſehn des Kindes Sterben!“ An⸗ 
ſere Kirche hier in Mittelpolen ſieht dem Sterben unſers 
Volkes kaltblütig zu und berechnet den Tag im voraus, da 
es den letzten Atemzug tun wird, will dabei nicht ſehen, 
daß fie ſelber an dem Tage auch wird ſterben müſſen. 

Es brennt, wenn man mitanſehn muß, wie Volksge⸗ 
noſſen ſich vor dieſer unbarmherzigen Kirche zu retten ſu⸗ 
chen, freie Gemeinden gründen und dann wider Willen 
der Kirche in die Hände arbeiten, der ſie zu entfliehen 
meinten; wie ſie — von dieſer Kirche verfolgt — ſich ihrer 
deutſchen Schule entäußern, um dadurch vor den Behörden 
zu bezeugen, daß ſie gute, loyale Bürger ſind, die zu Un⸗ 
recht verdächtigt und der Staatsfeindlichkeit beſchuldigt 
werden. Was werden dieſe Armen, Gehetzten nächſtes Mal 
preisgeben? Wird nicht der Glaube drankommen? Ge⸗ 
wiß! Mit dem Verluſt der Sprache, der Seele, muß auch. 
der Glaube verloren gehn; er muß ſterben, wenn jene 
itirbt.... 

Darum ſage ich, daß wir an unſerer Kirche jterben 
müſſen, ſowohl die, welche in ihr verbleiben, als auch die⸗ 
jenigen, welche unter obwaltenden Umſtänden aus ihr 
austreten. Unſer Volksſplitter hierzulande muß zugrunde 
gehn, wenn ſich Gott unſer nicht bald erbarmt und uns und 
den führenden Kirchenmännern Augen und Herzen für uns 
ſere Lage öffnet, damit Hirten und Herde das drohende 
Verderben ſowohl wie guch den Weg zur Rettung erken⸗ 
nen: gegenſeitiges Sichdurchdringen von Glaube und 
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Volkstum, nicht nur bei den polniſchen, ſondern au 
den deutſchen Kirchengliedern! Sollte das bald nei 
ſollte Glaube und Volkstum bei uns auch ni 
miteinander verwachſen, wie das edle Reis mit 
Wildling, dem es aufgepropft wurde, (ein herrliches Mi⸗ 
ſpiel bieten uns die Deutſchen in Kleinpolen und in Si 
benbürgen), dann dürfen wir gewiß ſein, daß wir nicht 
ſterben werden, ſondern ſo wie ein veredelter Baum herr⸗ 
liche Früchte tragen werden. 

Dann wird das Weh im Herzen aufhören 
zu brennen! 

Laßt uns daher um das Erwachen unſerer Kirche und 
unſers Volkes im Neuen Jahre beten und wirken, flehen 
und arbeiten. Laßt uns ſo ſchreien, wie die Hagar ſchrie; 
Gott muß uns erhören 

Denn trotz aller Not, trotz allem Elend, hat er uns bis 
auf den heutigen Tag erhalten, uns durch alle Schrecken 
hindurchgeleitet. Er wird ſich auch im Neuen Jahre von 
uns und unſerm Volke finden laſſen, wenn wir ihn 
ſuchen werden. Will er doch bei uns fein alle Tage! 
Sagen wir nun aber nicht leichtfertig: Gott wird's ſchon 
machen, was kann ich dabei tun? Gewiß: Gott wird's 
machen, aber nur durch uns Menſchen, durch dich und mich. 
Er verlangt, daß wir nicht ſchlafen, ſondern wachen, gerü⸗ 
ſtet und zur Arbeit willig ſind. Zur Arbeit und 
zum Opfer willig. Nur durch Leiden und Opfer 
wächſt die Seele und bringt fie ihre Frucht. So laßt uns 
denn an der Schwelle des Neuen Jahres getroſt unſere 
Hände in Gottes Hand legen und uns ſeiner Führung an⸗ 
vertrauen. Letzten Endes find es nicht die Politiker und 
Mächtigen dieſer Welt, die der Menſchen Schickſal beſtim⸗ 
men, ſondern er, der Herr. Er kann uns bald aus unſrer 
Trübſal erretten, wenn ſie an uns wird ausgerichtet ha⸗ 
ben, wozu er fie geſandt hat. 

Laßt uns daher bereit ſein, bereit zum Leiden und 
Opfer für unſere Seelen, unſern Glauben, unſere Sprache 
im Neuen Jahre. Und laßt uns der Hilfe unſers Gottes 
harren. 

And die herrlichen Seelenſchätze, die wir in den Lie⸗ 
dern, den Gedichten unſeres Geſangbuches und andern 
Werken unſerer Dichter haben, mögen uns im Neuen 
Jahre in Freud und Leid getreulich begleiten, uns er⸗ 
muntern, erquicken, erfreuen und tröſten, bis wir zur 
Vollendung gelangen. 

Julian Will. 
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Doppelte Moral 


Heiklen und umſtrittenen Fragen des öffentlichen In⸗ 
tereſſes rückt man am zweckmäßigſten mit nüchternen, ver⸗ 
nunftbeſtimmten Ueberlegungen zu Leibe. Denn wer ſein 
Gefühl hierbei nicht möglichſt ausſchaltet, wird nichts 
Sachliches zur Löſung der Frage beitragen können. Die⸗ 
ſen Fehler begeht die polniſche Preſſe immer wieder, in⸗ 
dem ſie ſich ganz bewußt vom Sachlichen entfernt und 
ungerechte Beſchuldigungen erhebt. 

Sie hat für die Beurteilung der Minderheiten im 
eigenen Lande und der polniſchen Minderheiten im Aus⸗ 
lande immer zwei verſchiedene Maßſtäbe, was 
man, etwas überſteigert, ſo faſſen könnte: dieſen iſt alles 
erlaubt, jenen kann man nur wenig zugeſtehen. Dieſe 
find „loyal“ und jene find „illoyal“ find „verdächtig“ und 
ſollten eigentlich eingeſtampft werden. Doppelte Moral... 

Die doppelte Moral beginnt dort, wo der Pole 
von den eigenen Volksgenoſſen im Auslande zu ſprechen 
beginnt. Während er den Minderheiten im eigenen 


Staate allerhand Schwierigkeiten in den Weg legt und 
dem Recht nicht immer das zukommen läßt, was ihm ge⸗ 
bührt, iſt er heiligſt davon überzeugt, daß die polniſchen 
Volksgenoſſen in den fremden Staaten ein Recht auf reſt⸗ 


haltung ihres Volkstums und ihrer kulturellen 
tungen haben, daß ferner ein jeder gegen die ele⸗ 
ſten Rechte der Menſchheit verſtößt, der die polni⸗ 
Minderheit in ihrer Entwicklung behindert. Die Po⸗ 
inden es vollkommen in Ordnung, daß der Ausland⸗ 
dle ſich gegen die Aſſimilationsverſuche der Mehrheits⸗ 
völker wehrt und fordern von ihm, daß er ein „uner⸗ 
ſchrockener Kämpfer“ für ſein Volkstum jei. Man iſt fer⸗ 
ner davon überzeugt, daß ein Auslandpole, der ſich be⸗ 
wußt zum Polentum bekennt, gleichzeitig ein „loyaler 
Bürger“ des Staates fein kann, in dem er lebt; den Min⸗ 
derheiten im eigenen Lande ſpricht man dieſe Tänisfeit 
bekanntlich ab. 


Unſer Hauptintereſſe iſt natürlich auf die Art und 
Weiſe gerichtet, in der das polniſche Mutterland 
jeine Volksgenoſſen im Auslande unter⸗ 
Küsßt, durch moraliſchen und anderen Rückhalt, je nach 
Bedarf. Hier können wir einige neue Beiſpiele für die 
große Fürſorge notieren, die das Mutterland ſeinen Kin⸗ 
er außerhalb der Grenzen der Republik angedeihen 
äßt. 

Es handelt ſich am die polniſchen Geſangver⸗ 
eine im Auslande. Eine führende Organiſation auf 
dem Gebiet der Betreuung der Auslandpolen 
(Stowarzyszenie Opieki nad Rodakami na Obczy2nie) 
hat in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen diejenigen polni- 
ſchen Geſangvereine auszuzeichnen, die beſondere Ver⸗ 
dienſte in der Pflege um das polniſche Lied und den 
polniſchen Chorgeſang haben. In der richtigen Erkennt⸗ 
nis, daß hierdurch, vermittels des polniſchen Liedes, we⸗ 
ſentliche Volkstumsarbeit geleiſtet wird, hat die genannte 
Organiſation 4 große Wanderpokale geſtiftet; und zwar 
ausdrücklich „zur Erhaltung des Polentums und der Ver⸗ 
bundenheit mit dem Lande der Väter unter den Volks⸗ 
genoſſen im Auslande“. 

Dieſe 4 Pokale ſtellen koſtbare Gegenſtände dar (mit 
den Bildern der polniſchen Könige geſchmückt) und ſind für 
die Auslandpolen in folgenden Ländern beſtimmt: 4. für 
die polniſchen Geſangvereine in Deutschland, der Tſchecho⸗ 
Slowakei und Dänemark; 2. diejenigen in USA. und Ka⸗ 
nada; 3. diefenigen in Braſilien und 4. für die ausland⸗ 
polniſchen Pfleger des polniſchen Liedes in Frankreich 
Belgien und Holland. Jeder dieſer Pokale koſtet mehrere 
tauſend Zloty. Es it unnötig zu betonen, daß es ſich 
hierbei alſo um eine hochnationale Angelegenheit 
handelt. 

* 

In der letzten Zeit iſt man daran gegangen, die Ar⸗ 
beiten an der Schaffung des „Weltverbandes der Polen“ 
zu beschleunigen. Die Organiſation wird mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit betrieben und findet die Anterſtützung der 
höchſten Stellen des Landes. Der „Organiſationsrat der 
Auslandpolen“ der hierfür zuſtändig iſt, verſucht jetzt, be⸗ 
ſonders die junge Generation der Ausland⸗ 
polen unter den Einfluß des Mutterlandes zu bringen. 
Hierüber wird nunmehr folgendes bekannt, das einen 
deutlichen Beweis für die Verbundenheit des Mutterlan⸗ 
des mit dem Auslandpolentum darſtellt: 

„Die Erhaltung der Millionen von Volksgenoſ⸗ 
ſen für das Polentum, und zwar derer, die entweder als 
bodenſtändiges Bevölkerungselement in den Nachbarſtaa⸗ 
ten oder in der Emigration leben, wird davon abhängen, 
ob wir es vermögen werden, die junge Gene ra⸗ 
tion der Auslandpolen im polniſchen 
Geiſte und in der Verbundenheit mit der 
nationalen polniſchen Eigenart zu erzie⸗ 
hen. Das iſt alſo die Hauptfrage, die ehrliches Bemühen 
erfordert, ſoll nicht die große und für uns jo wichtige 
Kraft, wie ſie das Auslandpolentum darſtellt, verloren 
gehen und verkümmern.“ Weiter wird in jener Verlaut⸗ 
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barung betont, daß die Erziehung der polniſchen Jugend 
im Aulande in nationalem Geiſte erfolgen müſſe. 

Die Sitzung, in der dieſe Notwendigkeiten feſtgeſtellt 
wurden, war von führenden Perſönlichkeiten des polni⸗ 
ſchen Lebens beſucht, jo u. a. von Senatsmarſchall Racz⸗ 
kiewicz, der bekanntlich Vorſitzender des Organiſationsra⸗ 
tes der Auslandpolen iſt. Dir. Paprocki, der Leiter des 
Inſtituts zur Erforſchung der Nationalitätenfragen. hielt 
ein eingehendes Referat zur Frage „Die polniſche Jugend 
in den Nachbarſtaaten“, wobei er die Richtlinien hervor⸗ 
hob, nach denen die Erziehungsarbeit an der polniſchen 
Jugend in den fremden Staaten betrieben werden müßte. 
Es iſt ſogar geplant, ein beſonderes Komitee zu ſchaffen, 
das folgende Bezeichnung tragen ſoll: „Komitee zur 
Nationalen Erziehung der Polnbſchen Ju⸗ 
gend im Auslande“. 


Spectator. 
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Inland 


Polniſch-ruſſiſcher Nichtaugriffspakt 
in Kraſt getreten 


Am 23. XII. erfolgte in Warſchau der Austauſch der Nati⸗ 
ſizierungsurkunden zum Nichtangriffspakt, der am 25. Juli 
d. J. in Moskau zwiſchen Nußland und Polen unterzeich⸗ 
net worden iſt. Der Austauſch der Urkunden wurde polni⸗ 
ſcherſeits vom Außenminiſter Beck und ruſſiſcherſeits vom 
ruſſiſchen Botſchafter in Warſchan Owſtenko vorgenommen. 

Der Vertrag iſt mit dem Augenblick des Austauſches 
der Natiſizierungsurkunden in Kraſt getreten. 

In einer kurzen Anſprache betonte Außenminiſter 
Beck, daß der Vertrag dadurch an Bedeutung gewonnen 
habe, daß Rußland ähnliche Verträge mit einer Reihe von 
anderen Staaten abgeſchloſſen habe. 


Das Minderheiten verfahren in Genf 
foll gekündigt werden 

Wie wir unlängſt berichteten, find in Polen Beſtre⸗ 
bungen im Gang, den Minderheitenſchutzvertrag zu kündi⸗ 
gen. Wie aus einer Meldung der „D. A. 3.“ hervorgeht, 
find dieſe Beſtrebungen nun bereits auch in Genf bemerk⸗ 
bar geworden. Wie das genannte Berliner Blatt erfährt, 
ſcheint man ſich praktiſch eine Abſchaffung des Minders 
heitenſchutzes folgendermaßen vorzuſtellen: Man denkt 
daran, den Artikel 11 des zwiſchen den alliierten Mächten 
und Polen abgeſchloſſenen Minderheitenvertrages zu be⸗ 
nutzen, jenen Artikel, in dem es einmal heißt, daß die 
Schutzbeſtimmungen unter der Garantie des Völkerbundes 
ſtehen und andererſeits, daß ſie nicht ohne Zuſtimmung 
der Mehrheit des Nates abgeändert werden können, mo» 
rauf hinzugefügt wird, daß die Vereinigten Staaten (die 
damals noch als Mitglied des Völkerbundes galten), Eng⸗ 
land, Frankreich und Japan ſich verpflichten, ihre Zuſtim⸗ 
mung zu Veränderungen der betreffenden Schutzartikel 
nicht zu verſagen. 

Da man ſich in polniſchen Kreiſen Rechenſchaft dar⸗ 
über ablegt, daß eine ſolche Mehrheit kaum zu finden ſein 
dürfte, foll, wie man weiter hört, der Plan zunächſt darin 
beſtehen, einen Antrag auf Abänderung der Schutzbeſtim⸗ 
mungen zu ſtellen, um dann, wenn dieſer Antrag abge⸗ 
lehnt wird, gemeinſam mit anderen Neglerungen, die zum 
Minderheitenſchutze verpflichtet find, zwar nicht die Min⸗ 
derheitenverträge ſelbſt, dafür aber das im Völkerbund auf⸗ 
geſtellte und gegenwärtig gültige Minderheitenverfahren 
zu kündigen, das heißt, das geſamte Syſtem der Betitio- 
nen. der Vorprüfung durch Dreierkomitees uſw., was prak⸗ 
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tiſch darauf hinauslaufen kann, den Minderheitenſchutz 
ſtillzulegen. Die Folge wäre, daß bei Vergehen gegen den 
Minderheitenſchutz nur noch eine Verhandlung im Nat 
ſelbſt auf Antrag eines Ratsmitgliedes zugelaſſen würde, 
was eine Belaſtung des Rates und eine Verſchleppung 
bedeuten müßte. In nichtpolniſchen Kreiſen, die über die 
Lage unterrichtet ſind, ſteht man einer allgemeinen Be⸗ 
wegung auf Abſchaffung des Minderheitenſchutzes oder 
ſeine Verquickung mit der Frage der militäriſchen Gleich⸗ 
berechtigung ſehr mißtrauſſch gegenüber. Man glaubt 
aber, daß Beſtrebungen zur Kündigung des Minderheiten⸗ 
verfahrens ernſthafter ins Auge zu faſſen ſind. 


Ein Polizei⸗Syſtem führt zur Revolution 


ſagt Ex⸗Präſident Wofciechowfki 

Der alige polniſche Staatspräſtdent Staniſlaw 
Wojclechowfti der bekanntlich im Mai 1926 fein Amt wie⸗ 
derlegen mußte, hat auf Einladung des Genoſſenſchafts⸗ 
verbandes in Krakau einen Vortrag gehalten, welcher „die 

lniſche Wirklichkeit“ zum Thema hatte. Die polniſche 
Preſſe bringt aus dieſer Vorleſung einige Auszüge, 
wir wiedergeben: 

„Die Einſchränkung der Allgewalt des Staates iſt 
jetzt eine Notwendigkeit. Die Periode der . 
„freudigen Schöpfungskraft“ (ein Ausdruck Pilſudſkis) hat 
uns großen Schaden bereitet. Solange uns die 
kerung ſich darauf 1 8 75 wird, was der „Erlöſer“ macht, 
wird es keinen wirtſchaftiſchen Fortſchritt geben, von einer 
Entwicklung wird keine Rede ſein können Es hat noch 
kein Pollizeiſyſtem eine Demokratie geſchaffen; im Gegen⸗ 
teil: es hat ſtändig zur Revolution geführt. 

Es gibt wenig freie Bürger in Polen. Man mae 
den Spruch des engliſchen Dichters zu eigen machen: 
bewahre uns vor den großen Geiſtern, ſondern fördere die 
Erkenntnis des Volkes. 

Wenn es uns nicht gut geht, jo nur deshalb, wel man 
verſchiedene Polizeiſyſteme no und anwendet, ſowie 
aus dem Grunde, weil wir infolge der Erniedrigung des 
Geiſtes zu einem Werkzeug verſchiedener Kanaillen und 
Karrieremacher geworden find. Ich kann es nicht begrei⸗ 
fen, wie das Volk einen ſolchen Zuſtand zulaſſen konnte; 
man muß ſich an die eigene Bruſt ſchlagen, weil wir alle 
daran die Schuld tragen. Man muß die ſttilichen Kräfte 
aus ſich herausholen, um eine Aenderung dieſer Verhält⸗ 
niſſe 555 Die paſſive Duldung NEE Zuſtän⸗ 
de — und dies iſt das Merkmal der unfreien Völker und 
Gemeinſchaften — iſt gefährlich. Wir könnten ſonſt zu 
Sklaven der dem Volk und dem Staat drohenden Ereig⸗ 
niſſe werden.“ e 


Eutdeutſchung ſchafft Elend 
Die „Gazeta Handlowa“ Über den wirtſchaftlichen Nieder⸗ 
gang der Weſtgebiete 

Das führende Warſchauer Wirtſchaftsblatt „Gazeta 
Handlowa“ ſtellt feſt, daß Poſen und die Wojewodſchaft 
Pommerellen durch die Wirtſchaftskriſe bedeutend ſchwe⸗ 
ter getroffen werden als die übrigen Provinzen Polens. 
Der frühere Wohlſtand der ehemals preußiſchen Nordweſt⸗ 
gebiete ſei heute nur eine Erinnerung an vergangene 
Zeiten. 

Das Blatt ſteht nicht an zu erklären, daß die Kriſe 
nicht ſo ſchwer auf Poſen und Pommerellen gelaſtet hätte, 
wenn nicht die polniſche Bevölkerung dieſer Gebiete in det 
erſten Nachkriegszeit unbedachtſam mit größten Anſtren⸗ 
gungen daran gegangen wäre, den Grundbeſitz und die ge⸗ 
werblichen Betriebe ihren damaligen deutſchen Beſitzern 
zu entreißen. Dieſe Poloniſierung von Induſtrie und 
Handel nebſt deren Umſtellung auf neue Bedarfsrichtun⸗ 
gen führt die „Gazeta Handlowa“ unter den Hauptgrün⸗ 
den an, die das gegenwärtige Elend der Nordweſtprovin⸗ 
zen veturſacht haben. 

Das Blatt bemerkt weiter, vor dem Kriege habe in 
dieſen Provinzen, die die Lebensmittelkammern des Rei⸗ 
ches geweſen wären. das hohe Preisniveau filr landwirt⸗ 


Er BBIE eh IRRE INTER TUREDR. FE c 
Bere Erzeugniſſe bei niedrigen Induſtriepreiſen den 
ohlſtand begründet und eine Intenſivierung der Agrar: 
kultur ermöglicht. Heute gehe die Entwicklung für die 
Weſtprovinzen in der entgegengeſetzten Richtung. 


Die polniſche Antwort an Amerika 


Wie die polniſche Preſſe berichtet, hat der Miniſterrat 
am 19. Dez. beſchloſſen, den Botſchafter in Washington zu 
der Erklärung der amerikaniſchen Regierung gegenüber 

ermächtigen, daß die polniſche Regierung bereit ſei, ein 
Abkommen über die Frage der Kriegsſchuldenregelung un⸗ 
ter Berückſichtigung der Intereſſen beider Länder abzu⸗ 
ſchließen. 


Polen behält die Zarengüter 


Der Prozeß, in dem die Witwe des ruſſiſchen Groß⸗ 
fürſten Michael vor dem Bezirksgericht in Czenſtochau die 
Herausgabe ihrer Privatgüter verlangte, iſt zum Abſchluß 
gekommen. Die Anſprüche der Witwe des Großfürſten 
wurden abgewieſen, und zwar unter Berufung auf den 
Rigaer Frieden zwiſchen Polen und Rußland, der die Gü⸗ 
ter der Zarenfamilie ausdrücklich dem polniſchen Staat zu⸗ 
ſpricht. 

Der Klägerin Gräfin Braſſowa wurden die Gerichts⸗ 
koſten in Höhe von 6757 Zloty auferlegt. 


50 000 polniſche Arbeiter müſſen 
Frankreich verlaſſen 


Die polniſchen Behörden bereiten ng auf den Empfang 
von 50 000 Pe Arbeitern aus Frankreich vor, die 
auf Grund des neuen franzöſiſchen Arbeitsgeſetzes, das 
die Beſchäftigung von Ausländern weſentlich ein] ränkt, 
Frankreich im Laufe der Wintermonate werden verlaſſen 
e Die polniſchen Arbeiter erhalten von der fran⸗ 
öſiſchen erung freie Fahrt bis Bentſchen an der 
Förde niſchen Grenze, wo ſie von den polniſchen Be⸗ 
rden übernommen werden müſſen. Verhandlungen 
Ee olen und Frankreich, die auf die Belaſſung 
be 1 chen Arbeiter abzielten, find ohne Erfolg ge 


ie 50 000 polm 58 Arbeiter, die zum Teil ſchon 
viele u in Frankreich gearbeitet haben, bilden eine 
neue unerträgliche Belaſtung für den polniſchen Arbeits⸗ 
markt. Ihre Unterbringung in entſprechenden Betrieben 
iſt völlig ausgeſchloſſen. 


Eine Danziger Kundgebung 


Aus Anlaß des 13. Jahrestages der Abtrennung Dan⸗ 
zigs vom Deutſchen Reich ſind zwei große Veranſtaltun⸗ 
gen in Danzig und in Deutſchland vorgeſehen. In Danzig 
ſelbſt iſt am 10. Januar, dem Schickſalstag Danzigs, eine 
große Deutſchtumskundgebung der geſamten deutſchen Ju⸗ 
gend aus den Schulen und Jugendverbänden in Ausſicht 
genommen. Dieſe Kundgebung wird auf den Deutſchland⸗ 
ſender übertragen werden. Im Anſchluß an dieſe Kund⸗ 
gebung iſt vom 11. Januar ab von Danzig aus ein Werbe⸗ 
flug dreier junger Flieger der Akademiſchen Fliegergruppe 
Danzig ins Deutſche Reich vorgeſehen worden. Mit 
einem Flugzeug mit der Aufſchrift „Danzig bleibt deutſch!“ 
ſollen 40 deutſche Städte beſucht werden. In den beſuch⸗ 
ten Städten ſollen Lichtbildervorträge über die Schicksale 
Danzigs ſeit der Abtrennung gehalten werden. 


Ausland 


Gegen Diktatur, für die Ahrüſtung 


Der Führer der holländiſchen Sozialdemokratie Al⸗ 
barda wies in einer Rede auf die gegenwärtige Lage in 


den Niederlanden hin, die dazu geführt habe daß mehr als 
eine Million oder eit Siebentel der Bevölkerung auf öf⸗ 
Das heutige Syſtem 
nur um die kapitaliſtiſche Pro⸗ 


fentliche Unterſtützung angewieſen ſei. 
der Kontingentierungen, 


Der Volksfreund. 


oder Frieden, um 
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duktionsweiſe zu erhalten, müſſe zu den Zuſtänden vergan⸗ 
pe Jahrhunderte beriaühen; wenn ſich nicht die Ar⸗ 
eiterklaſſe aller Länder zu einem einmütigen Streik da⸗ 
gegen erhebe. Das ſei auch eine der nachteiligen Folgen 
des Perſailler Vertrages geweſen, der jetzt ſeiner ſchädlichen 
Wirkungen wegen größtenteils vernichtet ſei, da die Sieger 
von 1918 jetzt einer reaktionäten deutſchen Regierung hät⸗ 
ten zugeſtehen müſſen, was fie früher der demokraliſchen 
deutſchen Regierung verweigerten. Alle Diktatoren Euro⸗ 
pas ſollten daher endlich begreifen, daß die geiſtigen 
Kräfte u die Dauer ſtärker jeien als die Gewalt, Jetzt 
ſei die Abrüſtungskonferenz in eine entſcheidende Phaſe 
rn denn nur die Alternative bleibe, daß entweder 
utſchland wieder ein Militärſtaat würde oder alle an⸗ 
deren Staaten 10 abrüſteten. Hier gehe es um Krieg 
ntergang oder Rettung der europäiſchen 
Kultur. Auch in den Niederlanden ſollten die Waffen für 
die Völkermorde endgültig weggeräumt werden. Er glaube, 
die Gewalt ſei eine Folge der politiſchen Zerrüttung durch 


den Weltkrieg. Darum ſei in drei Vierteln von Europa, 
— a Diktatur ſeufzten, der demokratiſche Gedanke nicht 
erlo 


Hindenburg wirbt für die Jugend 


Reihspräfident und Reichsregierung veröffentlichten 
zum Weihnachtsfeſt einen Aufruf an das T itſche Volk, 
der eine Hilfsaktion für die deutſche Jugend einleitet. 
Das „Notwerk für die deutſche Jugend“, an dem alle Teile 
des deutſchen Volkes mitwirken ſollen, dient dem Ziel, 
den Jugendlichen bis zu 25 Jahren Beſchäftigung zu geben. 

Man geht dabei von der Ueberlegung aus, daß die 
heutige Arbeitsloſigkeit für die heranwachſende Genera⸗ 
tion unabſehbaren Schaden ſtiften muß, wenn dieſe Ju⸗ 
gend nach Verlaſſen der Schule auf abſehbare Zeit ohne 
jede geregelte Betätigung bleiben muß. So will man we 
nigſtens zeitweiſe die Jugendlichen täglich bis zu vier 
Stunden mit Berufsſchulkurſen, Sport und anderer Be⸗ 
tätigung beſchäftigen. Gleichzeitig ſoll durch Zuſammen⸗ 
faſſung der Jugendlichen aus allen Volkskreiſen und aus 
den Lagern aller Weltanſchauungen ein kameradſchaſtli⸗ 
ches Zuſammenleben erreicht werden, das der Ueber⸗ 
brückung der Gegenſätze dient. 

Für die Durchführung dieſes Planes, die auch die Ve⸗ 
köſtigung der herangezogenen Jugendlichen erforderlich 
macht, iſt die Aufbringung von Mitteln notwendig, durch 
die die öffentlichen Gelder ergänzt werden ſollen. Der 
Aufruf iſt unterzeichnet von Hindenburg und von Schlei⸗ 
cher. 


Der dentſch⸗öſterreichiſche Anſchlußgedanke 
lebt urch 


Der „Excelſior“ veröffentlicht eine längere Unter⸗ 
redung ſeines Sonderberichterſtatters mit dem öſterreichi⸗ 
ſchen Bundespräſidenten Miklas. Der Kernpunkt der 
Aeußerungen des öſterreichiſchen Bundespräſidenten bildet 
die Forderung nach einer Wirtſchaftsunion zwiſchen allen 
Nachfo'geſtaaten der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie 
und nach Zuſammenarbeit aller Staaten, die ſich zwiſchen 
der Nordſee und der Adria, zwiſchen dem Reich und den 
Transſylvaniſchen Alpen befinden, da die Nachfolgeſtaaten 
gegenwärtig kein auf ſich ſelbſt beſchränktes Wirtſchafts⸗ 
leben führen könnten. Keinerlei Plan werde Mittel⸗ oder 
Oſteuropa helfen können, wenn er den einen oder anderen 
Staat von vornherein ausſchließe. Der Entwurf einer 
deutſch⸗ öſtezreichiſchen Zollunſon und der Tardieu⸗Plan 
ſeien an politiſchem Mißtrauen und wirtſchaftlichen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten geſcheitert. Zur Anſchlußfrage habe 
Präſident Miklas dem Korreſpondenten auseinandergeſetzt, 
was Oeſterreich mit Deutſchland verbinde. Beſonders mit 
Süddeutſchland ſeien es 1000 Jahre gemeinfamer Ge⸗ 
ſchichte und Blutbande. Die Oeſterreicher ſeien eben auch 
ein deutſcher Stamm, und niemals würden ſie ſich von 
ihren deutſchen Brüdern trennen laſſen. Im übrigen 
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ſprach ſich der Bundespräſident energiſch dafür aus, daz es 
notwendig ſei, nicht nur die Schuldenfrage, ſondern auch 
die Arbeitsloſenfrage zu regeln, wenn man Europa den 
wirtſchaftlichen Wiederaufſtieg bringen wolle. Eindeutig 
wies Miklas die Behauptung zurück, daß der Zuſammen⸗ 
bruch der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie angeblich 
eine geſchichtliche Notwendigkeit geweſen ſei. Die Monar⸗ 
chie ſei nicht eines natürlichen Todes, ſondern durch Gewalt 
geſtorben. Sie ſei nicht im voraus dem Untergang geweiht 
geweſen. 

Im Verlaufe der Unterhausanſprache über die Finanz⸗ 
entſchließung, die das engliſche Schatzamt zur Garantie⸗ 
rung der 100 Millionen⸗Schillinganleihe an Oeſterreich er⸗ 
mächtigt, wies Schatzkanzler Neville Chamberlain darauf 
hin, daß man Oeſterreichs außerordentliche Lage in Be⸗ 
tracht ziehen müſſe. Dieſe Lage gebe den Staaten, die ſie 
geſchaffen hätten, eine Art von Verantwortlichkeit. Eine 
finanzielle Kataſtrophe in Oeſterreich würde eine ſchlin⸗ 
mere Wirkung auf den allgemeinen Kredit haben, als in 
irgend einem der umliegenden Staaten. Der Arbeiter⸗ 
abgeordnete Davies wies darauf hin, daß Frankreich ſehr 
viel mit der neuen Anleihe zu tun habe. Von verſchfedenen 
Stellen werde behauptet, daß die Anleihe Oeſterreich dar⸗ 
an hindern ſolle, irgend etwas mit Deutſchland zu zun zu 
haben. Er hoffe, daß die engliſche Regierung ſich nicht von 
Frankreich in eine ſolche Politik hineinziehen laſſen werde. 

Ein anderer Arbeiterabgeordneter ſetzte ſich für den 
Anſchluß Dejterreihs an Deutſchland ein. 


1½, Milliarden für Arbeitsbeſchaffung 
in Deutſchland 


Ueber die endgültige Feſtlegung des Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsprogramms verlautet, daß zu der einen Milliarde, 
die bislang für Arbeitsbeſchaffung zur Verfügung ſtand, 
weitere 500 Millionen hinzukommen ſollen. 


Arbeitäloſe im engliſchen Pa ament 


Eine von etwa 100 Arbeitsloſen begleitete Abord⸗ 
nung engliſcher Kommuniſten erſchien am 19. Dez. abend 
vor dem Parlament. Sie verlangte, den Arbeitsminiſter 
Sir Henry Betterton zu ſprechen, um ihm die von einer 
Million Arbeitsloſen unterzeichnete Bittſchrift, in der 
eine Verbeſſerung der Arbeitsloſenunterſtützung gefor⸗ 
dert wird, vorzulegen. Etwa 20 Mann, die die rieſige, 
ſehr ſchwere Bittſchrift in großen Säcken mit ſich ſchlepp⸗ 
ten, durften unter der Führung des Kommuniſtenführers 
Saklatvala das Parlament betreten, kamen jedoch bald 
wieder unverrichteter Dinge zurück. Inzwiſchen hatte ſich 
eine große Menſchenmenge in der Nähe des Parlaments 
verſammelt. Die Polizei, die eine Hungerkundgebung be⸗ 
Beinen, ließ ſofort den Verkehr in der Gegend des Par⸗ 
laments umleiten und erſchien mit berittenen Schutzmann⸗ 
ſchaften am Plage. Die Menge konnte dann ohne größere 
Zwiſchenfälle zerſtreut werden. Im Unterhaus ſelbſt kam 
es zu einem aufregenden Zwiſchenfall. Ein Mann ſchrie 
plötzlich von der Beſuchergalerie herab, man ſolle die 
Arbeitsloſenabordnung unverzüglich vorlaſſen. Das ganze 
Parlament und die Abgeordneten ließen die Kinder ver⸗ 
hungern. Der Mann mußte mit Gewalt entfernt werden. 


Enoland kann noch zum Goldſtandard 
zurückkehren 
Der Sterling — Weltwährung! 


Das Unterhaus beſchäftigte ſich am 21. Dezember mit 
Währungsfragen. Ein konſervativer Abgeordneter ver⸗ 
langte die Einſetzung eines Sonderausſchuſſes zwecks Re⸗ 
formierung des Währungsfyftens, Er forderte, daß Eng⸗ 
land auch in keinem Fall zum Goldſtandard zurückkehren 
dürfe. Mit den Staaten, die noch am Goldſtandard feſt⸗ 
hielten, gehe es immer weiter abwärts. Der Antrag wur⸗ 
de von vielen konſervativen Abgeordneten unterſtützt. U. a 
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wurde die gleichzeitige Deckung der Währung durch Gold, 
Silber und Platin verlangt. Ein Abgeordneter forderte, 
daß England ſeine Macht gebrauchen ſolle, um Frankreich 
vom Goldſtandard herabzuſtoßen und den Sterling der 
ganzen Welt als Währung aufzudrängen. Im Namen der 
Regierung erklärte der Finanzſekretär im Schatzamt Hore 
Beliſha, eine der Aufgaben Englands auf der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz werde ſein, in Zuſammenarbeit mit den an⸗ 
deren Mächten einen befriedigenden internationalen Kurs⸗ 
ſtandard zu ermöglichen. Die engliſche Regierung habe die 
Möglichkeit einer Rückkehr zum Goldſtandard nicht völlig 
fallen gelaſſen. Das für eine Feſtigung der Wechſelkurſe 
notwendige Anziehen der Preiſe könne nur durch inter⸗ 
nationale Beſprechungen erreicht werden. Der Antrag 
wurde abgelehnt. 


Entſpaunung zwiſchen Perſien 

und England 
Der perſiſche Hofminiſter Timurlaſch Paſcha, einer 
der einflußreichſten Miniſter aus der Umgebung des 
Schahs, dem man die Anregung der Löſung des Vertrags 
der engliſch⸗perſiſchen Naphthageſellſchaft zuſchreibt, hat 
ganz unerwartet zurücktreten müſſen. In London bringt 
man dieſe Tatſache mit einer Verſtändigung zwiſchen dem 
Schah und der engliſchen Kommiſſion in Verbindung, die 
auf Grund einer bedeutenden Summe zuſtandekommen 
ſoll, die die Konzeſſionäre dem Schah in Form einer Ent⸗ 
ſchädigung für die Verringerung der Einkünfte aus der 
Konzeſſion und die aus dem Kursſturz des Pfunds ent 

ſtandenen Verluſte zu zahlen bereit iſt. 


Iriſche republikauiſche Armee gegen 
de Valera 


Die iriihe republikaniſche Armee, die für die Macht⸗ 
ergreifung de Valeras verantwortlich iſt, hat ſich, einer 
Meldung der „Evening News“ zufolge, ſcharf gegen de Va⸗ 
leras Politik gewandt. Sie verurteilt nunmehr feine Po» 
litik als „lau und erfolglos“. Auf einer Proteſtverſamm⸗ 
lung wurde erklärt, die republikaniſche Armee wolle nichts 
mehr von der Regierung de Valeras wiſſen. Dieſe habe 
Irland der Republik um keinen Schritt näher gebracht. 
Die Redner verlangten Anwendung von Gewalt, um die 
unabhängige Republik für Irland durchzuſetzen. 


Unparteiiſche Waffenlieferanten 


Wie aus einer Mitteilung des Handelsminiſteriums 
hervorgeht, find im November dieſes Jahres u. a. folgende 
Waffenſendungen von England nach China und Japan 
durchgeführt worden: Nach China: ein 14⸗Zentimeter⸗Ma⸗ 
rinegeſchütz und 250 Granaten, eine Million Gewehrpa⸗ 
tronen und 100 000 Maſchinengewehrgeſchoſſe; nach Ja⸗ 
pan: 50 Maſchinengewehre und Maſchinengewehrbeſtand⸗ 
teile ſowie Beſtandteile eines Luftabwehrgeſchützes. 


Sechs Lockſpitzel ausgewieſen 

Der Schweizer Bundesrat hat ſechs Lockſpitzel, die im 
Dienſt der italieniſchen Sicherheitspolizei ſtanden und in 
der Schweiz unzuläſſige Handlungen ausübten, aus der 
Schweiz ausgewieſen. Unter den Ausgewieſenen befindet 
ſich der Geheimpoliziſt Alberto Firſtermacher und Dr. 
Luigi Alabiſo. In Baſel hat ein Italiener gegen einen 
italieniſchen Lockſpitzel namens Venzi vier Schüſſe abge⸗ 
geben. Letzter gab ſpäter zu, daß er Agent der faſchiſtt⸗ 
ſchen Geheimpolizei ſei und in dieſer Eigenſchaft monat⸗ 
lich über 700 Franken Gehalt erhalten habe. Die ganze 
Angelegenheit beſchäftigt nunmehr das Baſeler Gericht. 


6 Er 
Litauen ve zichtet nicht auf Wilna 


In einem Interview äußerte ſich Außenminiſter Zau⸗ 
nius ſehr ausführlich über die polniſch⸗litauiſchen Bezie⸗ 
hungen, wobei er deutlich zum Ausdruck brachte, daß Li⸗ 
tauen im Gegenſatz zu neuerdings aufgetauchten Gerüch⸗ 
ten in der Preſſe nicht daran denke, ſeine Rechte auf 
Wilna aufzugeben. 


10 000 Litauer follen heimkehren 


Eine Sonderkommiſſion des Außenminiſteriums hat 
einen Plan ausgearbeitet, demzufolge 10 000 Litauer aus 
Amerika nach Litauen zurückkehren ſollen, wo ihnen Land 
zugewieſen wird. 


Anfgedeckte Verſchwörungen gegen 
Stalin 


Das in Berlin erſcheinende Blatt der Troßkijopoſition 
berichtet, daß auf Anordnung Stalins in Moskau der 
Verpflegungsklommiſſar Eismont, der Abteilungsleiter für 
Autobusverkehr Tomaſchew, der ehem. Landwirtſchaftskom⸗ 
miſſar Smornow und eine ganze Reihe hervorragender 
Perſonen verhaftet worden ſeien. Den Verhafteten wird 
vorgeworfen, einen Auſchlag auf das Leben Stalins vor⸗ 
bereitet zu haben. 

Außerdem ſoll noch eine zweite Verſchwörung aufge⸗ 
deckt worden ſein, die ſich ebenfalls gegen Stalin richtete. 


Japan und China mit dem 19⸗Aus⸗ 
ſchuß unzufrirden 


Die japaniſche Delegation nimmt in einer Mitteilung 
an die Preſſe zu den letzten Erklärungen des ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden des 19⸗Ausſchuſſes der Völkerbundver⸗ 
ſammlung, Mac Hoboe, Stellung. Die Auffaſſung Hoboes, 
daß der chineſiſch⸗japaniſche Konflikt den Völkerbund und 
die internationale Zuſammenarbeit gefährde, wird von der 
japaniſchen Delegation mit dem Hinweis beantwortet, daß 
Japan alles verſucht habe, zu vermeiden, daß durch eine 
Überſtürzte und ungerechte Anwendung des Völkerbund⸗ 
paf’es die internationale Organiſation geſchädigt werde. 
Japan werde mit beſtem Willen an dem in Genf unter⸗ 
nommenen Werke weiter mitarbeiten, um zu einer Löſung 
zu gelangen. 

Die chineſiſche Delegation gibt ihrer Enttäuſchung 
Ausdruck über den erſten Vorſchlag, der zur Vorbereitung 
des Verfahrens für die Regelung des Konfliktes vom Re⸗ 
daktionskomitee des 19⸗Ausſchuſſes ausgearbeitet wurde. 
Es wird darin beſonders beanſtandet, daß keine Verurtei⸗ 
lung des Mandſchuſtaates erfolgte. Ferner vermeide der 
Entſchließungsentwurf die Feſtſtellung, daß Japan den 
Völkerbundpakt und andere internationale Verträge ver⸗ 
letzt habe. Die wichtigen Feſtſtellungen des Lytton⸗Berichts 
würden weder erwähnt noch gut geheißen. 

Die Beſprechungen und Verhandlungen über den chi⸗ 
neſiſch⸗japaniſchen Konflikt ruhen ſeit dem 21. Dez. voll⸗ 
ſtändig. Sie dürften auch kaum vor Mitte Januar wieder 
in Gang kommen. 


Japaniſche Niederlage in der 
Mandſchurei 


Aus Mukden werden chineſiſche, angeblich auch von ja⸗ 
paniſchen Stellen beſtätigte Berichte verbreitet, denen zu⸗ 
folge es ſüdlich der Stadt, und zwar zwiſchen der Mukden 
—Antung⸗Eiſenbahn und der ſüdmandſchuriſchen Bahn, zu 
ſchweren Kämpfen zwiſchen einem japaniſchen Bataillon 
und ſtarken Freiwilligenverbänden gekommen iſt. Dabei 
find die Japaner umzingelt worden. Ihre Lape wird als 
kritiſch bezeichnet. Der Kommandeur der japaniſchen 
Truppen iſt im Kampf gefallen 


Der Bollsfreund 


Ur. J 


Faſchismus in Japan 

Unter großer Teilnahme der Oeffentlichkeit fand am 

22. Dezember die Gründung einer neuen japaniſchen Par⸗ 

tei mit faſchiſtiſchen Beſtrebungen, der ſogen. Nationalen 

Liga, ſtatt. Gründer der Partei iſt der frühere Innen⸗ 

miniſter Kenſo Adatſchi. 33 Kammerabgeordnete ſind der 

neuen Partei bereits beigetreten. Die Partei findet eine 

günſtige Aufnahme in der Armee, deren Angehörige teil⸗ 
weiſe an der Gründung beteiligt ſind. 


Vereitelter Bombenanſchlag auf König 
Fuad von Aegypten 

In Gizeh, einer Vorſtadt von Kairo, wurde ein An⸗ 
ſchlag auf das Leben . Fuads aufgedeckt. Kurz vor 
dem ei des Königs in der ſtaatlichen Ingenieuriäufe 
in Gizeh fand man im Garten der Schule eine röhrenför⸗ 
mige Bombe, deren Zündſchnur jedoch nicht angezündet 
war. Es wird vermutet, daß der Anſchlag von Mitglie⸗ 
dern der nationaliſtiſchen Wafd⸗Partei verübt worden iſt. 


Dämmert's in Amerika? 
Verlängerung des Hoover⸗Moratoriums für Griechenland. 
Wie aus Amerika gemeldet wird, hat die Waſhingto⸗ 
ner Regierung das Hoover⸗Moratorium für Griechenland 
auf weitere zwei Jahre verlängert. In England wird 
dieſe Maßnahme als Beweis angeſehen, daß man in Ame⸗ 
rika beginne, die Lage Europas zu erkennen. 


Varlamente nachrichten 


> 


Vom Schleſiſchen Seim 

In der Sitzung des Schleſiſchen Seims vom 19. XII. wurde 
die Ausſprache über das Autonomieſtatut fortgeſetzt. Nach⸗ 
dem Abg. Witczak in einer kurzen Erklärung bekannt 
gegeben hatte, daß ſein Klub das vom Wojewodſchaftsrat 
eingebrachte Projekt unterſtütze, ergriff Dr. Pant (Deut⸗ 
ſcher Klub) das Wort. Er trat entſchieden gegen das Pro» 
jekt auf und verlangte einen möglichſt ausgedehnten Aus⸗ 
bau der Autonomie. 

Die Polniſche Telegrafenagentur fühlt ſich bemüßigt, 
zu dieſer Rede Pants eine Bemerkung zu machen. Ob⸗ 
gleich es ihre Aufgabe iſt, objektive Berichte zu liefern, 
fügt ſie dieſer Meldung folgende Worte hinzu: „Die ſepa⸗ 
ratiſtiſchen Ausführungen Dr. Pants kann man mit ſeiner 
Zugehörigkeit zum Deutſchen Klub rechtfertigen“. 


Abg. Tromcezynſtis Rede in der Budgets 
Kommiſſion 

In der Sejm⸗Budget⸗Kommiſſion hielt der frühere 
Senatsmarſchall Trompezynſti anläßlich der Ausſprache 
über das Budget des Präſidiums des Miniſterrates eine 
kurze aber wie immer männliche und ſtarke Rede, die 
die Gewalttaten und die Mißbräuche der Sanacja verur⸗ 
teilte, was auf den Bänken des Regierungsblocks große 
Nervoſität hervorrief. Beſonders tat fi hierbei hervor 
der Abg. n der den Redner andauernd un⸗ 
terbrach und ihm dann ein Uebermaß von Haß gegen die 
Feine Geſellſchaft“ und die Beamtenſchafk vorwarf, 
Abg. Rymar rief Polakiewicz zu: „Polemiſieren Sie mit 
dem Marſchall Pilſudſki“. RN 

Abg. Trompczynfki: Ich bedaure, daß der Miniſter⸗ 
prüfident nicht anweſend ilt, bo 1 angekündigt halte, 
daß ich Fragen berühren würde, die ſich nicht ſehr dafür 
eignen, von der Tribüne her beſprochen zu werden. 

Zar Nikolaus I. ſagte einmal, jeder Monarch müſſe 
ſich jo benehmen, daß ihm das Volk ſeine Stellung ver⸗ 
zeihen könnte. Die Nachmai⸗Machthaber müßten fi 


darum bemühen, daß das Land vergeſſen könnte, au 
welche Weile fie zur Macht gekommen ſind. 


Tr. 1 


In Polen gibt es 3 Klaſſen von Staatsürgern: die 
. die graue Maſſe der Steuerzah⸗ 
ler und die Dppofition, die großen Schikanen von Seiten 
der Verwaltungsbehörden ausgeſetzt iſt. Im Volke hat 
12 ein blinder Haß ausgebildet, Es begann damit, daß 

ufende von guten Beamten auf die Straße geſetzt wur⸗ 
den, daß Tauſende fähiger Offiziere auf Grund zweifel⸗ 
hafter Gutachten der Aerztekommiſſionen entlaſſen wur⸗ 
den. (Abg. Polakiewicz: Ich erkläre, daß das unwahr iſt.) 

Eine Stellung und von der Regierung abhängige Vor⸗ 
teile erhält nur einer, der ihr dienſtbar ih. (Polakiewicz: 
die zweite Unwahrheit.) Das iſt eine Ausbeutung der 
übrigen Bürger des Staates. (Polakiewicz: geben Sie 
Beispiele.) Ich kann Taufende von Beiſpielen anführen. 


(Polakiewicz: bitte, geben Sie einige zehn.) Ich werde 
noch jagen, weshalb ich nichts anführe. Zetemonielos 
wird die Verfaſſung gebrochen, dadurch, i ‚man die 
Freiheit der Staatsbürger, die Verſammlungsfreiheit und 
die Vereinsfreiheit einſchränkt. Auf dem Gebiet des 

herum, in⸗ 


Schulweſens ſcharmutziert Herr n e 
em er die verdienten Pädagogen aus den Privatſchulen 
hinauswirft. Herr Michalowfki hat aus den Rechtsbe⸗ 
griffen eine Parodie gemacht, weil die Richter aus Furcht 
nicht anders urteilen dürfen, als ſich das die Regierung 
wünſcht. Die Auflöſung des „Lagers des Großen Polens“ 
war ein offenſichtlicher Rechtsbruch. In Oberſchleſien 
erſchlägt der Woſewode Grazynſki die polniſche Geſell⸗ 
haft. Eine jede Nationalfeier beſteht dort aus zwei 
Teilen: der Sanacja⸗Feier und der wirklich nationalen. 
Ich war ſelbſt zur Zehnjahrfeier der Okkupation von 
Oberſchleſien zugegen (Proteſte und Rufe: was ſoll das 
heißen — „Okkupation“ ?) (Polakiewiez: wir werden 
uns das merken.) Das heißt, etwas in Beſitz nehmen — 
die Polen in Oberſchleſien und in Pommerellen werden 
ſchlechter als die Deutſchen behandelt. (2) 

Seit einigen Jahren bereits habe ich 1 einen 
energiſchen Kampf gegen die Korruption zu führen, die 
re ſchlimmer iſt als zu Zeiten der Unfreiheit. 

tr Slawek, der richtig ahnte, 1 dieſe Frage aufge 
worfen werden würde, hat ihr in ſeinem Nundſchreiben 
vom Oktober 1932 vorgebeugt, indem er das Vorhanden⸗ 
fein der Korruption feſtſtellt. Beim Regierungsblock 
melden ſich viele Leute, die etwas verdienen wollen, und 
wir wiſſen ſehr gut 00 man einem jeden Amtsanwärter 
die Bedingung ſtellt, ſofort in den „Strzelec“ einzutreten. 
(Polakiewicz: wir beginnen ſchon zu lachen.). 

Die Korruption tritt in 8 Formen auf. 
Wenn ein hoher Beamter für die Vermittlung bei einem 
anderen hohen Beamten eine Entſchädigung fordert, ſo 
iſt das Korruption. (Polakiewicz: nennen Sie Namen. 
Es geht darum, Sie darauf feſtzunageln.) Ich fürchte 
mich nicht. Eine zweite Form von Korruption beſteht 


darin, daß Rechtsanwälte ſich Gelder geben laſſen für 


Sonntag, den 1. Januar 1933. 


7 
Ein reich geſegnetes und glückliches 
Neues Jahr 
wünſcht allen ſeinen treuen Leſern, Mitar⸗ 


beitern und Freunden in der Heimat und in 
der weiten Welt 
„Der Volksfreund“. 


ihren Einfluß bei den Behörden, und niemand leugnet, 
daß ſolche Dinge vorgekommen ſind. Das Urteil vor dem 
Parteigericht gegen den Senator Wyroſtek war lächerlich, 
weil dort nur die Rede von dem ausgezahlten Honorar 
von 2000 31. war, während die Tatſache verſchwiegen 
wurde, daß der Senator ſich mehrere 100 000 hat verſpre⸗ 
chen laſſen. 

Vor einigen Jahren habe ich ähnliche Fragen be⸗ 
rührt, als Herr Bartel ein Rundſchreiben gegen die Un⸗ 
ſitte erließ, daß Beamte während der Dienſtſtunden ſich 
in öffentlichen Lokalen aufhielten. Dieſem Rundſchrei⸗ 
ben habe ich Anerkennung gezollt aber ich habe zugleich 
das Verbot der Annahme von Geſchenken gefordert, Als 
Herr Bartel konkrete Beiſpiele forderte, ſagte ich, daß ich 
ſie ihm vertraulich nennen werde. Die Folge waren zwei 
Schreiben, die gegen zwei höhere Beamte gerichtet wa⸗ 
ren. Das erſte betrifft die Vermittlung bei dem Erwerb 
des 1 Nunowo; dieſe Angelegenheit befindet ſich 
jetzt im Gericht. Das zweite Schreiben betrifft folgenden 
Fall: ein Staatsbürger, der im Poſenſchen wohnt und in 
den Oſtgebieten ein Beſitztum hat, konnte keine Genehmi⸗ 
gung zur Abholzung von 1000 Hektar Wald erlangen, 
bis ſich bei ihm der Redakteur Szezepkowſki einfand und 
ihm ſagte, daß er Wege kenne. (Abg. Rzufku: der 
frühere Chefredakteur des „Kurjer Poznanfki“.] Redak⸗ 
teure ſind häufig einfach Handlanger. In kurzer Zeit 
erhielt der genannte Landwirt die gewünſchte Erlaubnis, 
nachdem er dafür einem gewiſſen höheren Beamten be⸗ 
zahlt hatte. 

Drei Jahre hindurch erhielt ich auf mein Schreiben 
keine ſachliche Antwort. Erſt jetzt erhielt ich auf meine 
ee hin eine Antwort, daß die Prüfung der be⸗ 
wußten Angelegenheit erneut aufgenommen wurde und 
die Grundloſigkeit der Vorwürfe aufgezeigt hätte. Ich 
habe jedoch die Akten dieſer Frage ſtudiert. Ich ſtellie 
den Antrag, die Zeugen unter Eid zu vernehmen, doch 
blieb das Präſidium des Minifterrates dabei, daß ſie 
ohne Eid vom Staatsanwalt vernommen werden. Na⸗ 
kürlich haben die Zeugen ausgeſagt, daß ſie von nichts 
wüßten und der Rechtsanwalt verſchanzte ſich hinter das 
Amtsgeheimnis. 

Ich fordere vom Präſidium, daß die Unterſuchung 
nochmals aufgenommen werde und daß die von mir auf⸗ 


— — en} 


Drei d ünſche 
Von Johann Peter Hebel 


Ein junges Ehepaar lebte recht vergnügt und glücklich 
beiſammen und hatte den eingigen Fehler, der in jeder 
menſchlichen Bruft daheim iſt: Wenn man's gut hat. hätt 
man's gerne beſſer. Aus dieſem Fehler entſtehen ſo viele 
törichte Wünſche, woran es unſerem Hans und ſeiner Liſe 
auch nicht fehlte. Bald wünſchten ſie des Schulzen Acker, 
bald des Lüwenwirts Geld, bald des Meyers Haus und 

f und Vieh, bald einmal hunderttauſend Millionen 
ayeriſche Taler kurzweg. Eines Abends aber, als ſie fried⸗ 
lich am Ofen ſaßen und Nüſſe aufklopften und ſchon ein ties 
ſes Loch in den Stein hineingeklopft hatten, kam durch die 
Kammertüre ein weißes Weiblein herein, nicht mehr als 
eine Elle lang, aber wunderſchön von Geſtalt und Ange⸗ 
ſicht, und die ganze Stube war voll Noſenduft. Das Licht 
löſchte aus, aber ein Schimmer wie Morgenrot, wenn die 
Sonne nicht mehr fern iſt, ſtrahlte von dem Weiblein aus 
und überzog alle Wände. Ueber jo etwas kann man nun 
doch ein wenig erſchrecken, jo ſchön es ausſehen mag. Aber 
unſer gutes Ehepaar erholte ſich doch bald wieder, als das 
Fräulein mit wunderſüßer ſilberreiner Stimme ſprach: 
„Ich bin eure Freundin, die Bergfei, die im kriſtallenen 


Schloß mitten in den Bergen wohnt, mit unſichtbarer Hand 
Gold in den Rheinſand ſtreut und über ſiebenhundert 
dienſtbare Geiſter gebietet. Drei Wünſche dürft ihr tun; 
drei Wünſche ſollen erfüllt werden.“ Hans drückte den 
Ellenbogen an den Arm a Frau, als ob er jagen 
wollte: Das lautet nicht übel. Die Frau aber war ſchon 
im Begriff, den Mund zu öffnen und etwas von ein paar 
Dutzend goldgeſtickten Hauben, ſeidenen Halstüchern und 
dergleichen zur Sprache zu bringen, als die Bergfei fie mit 
aufgehobenem 3 warnte: „Acht Tage lang“, ſagte 
fie, „habt ihr Zeit. Bedenkt euch wohl und übereilt euch 
nicht.“ Das iſt kein Fehler, dachte der Mann und legte 
ſeiner Frau die Hand auf den Mund. Das Bergfräulein 
aber verſchwand. Die Lampe brannte wie vorher, und ſtatt 
des Roſenduftes zog wieder wie eine Wolke am Himmel 
der Oeldampf durch die Stube. 

So glücklich nun unſere guten Leute in der Hoffnung 
ſchon zum voraus waren und keinen Stern mehr am Him⸗ 
mel ſahen, ſondern lauter Baßgeigen, ſo waren ſie jetzt 
doch recht übel dran, weil fie vor lauter Wunſch nicht wuß⸗ 
ben, was fie wünſchen wollten, und nicht einmal das Herz 
hatten, recht daran zu denken oder davon zu ſprechen, aus 
Furcht, es möchte für gewünſcht paſſieren, ehe ſie es genug 
überlegt hätten. Nun ſaate die Frau: „Wir haben ja noch 
Zeit bis am Freitag.“ 


8 Der Volksfreund. 


egebenen Zeugen in meiner Anweſenheit unter Eid aus⸗ 
agen. Der Staatsanwalt, der in dieſen Dingen Erfah⸗ 
rung beſitzt, ſagte zu mir, daß ſich hier nichts machen laſ⸗ 
ſen würde. Die Ausſagen werden hierbei nicht ſo ſehr 
von der Furcht vor Strafe wie vielmehr von einer ge⸗ 
wiſſen Solidarität zwiſchen den Gebenden und Nehmen⸗ 
den diktiert. In dieſem Falle hat man ſich mehr bemüht, 
die Wahrheit zu vertuſchen als ſie ans Tageslicht zu brin⸗ 
gen. (Polakiewicz: dauernd operieren Sie mit dem 
Ausdruck „Korruption“. Wir find bereit, die einzelnen 
Fälle mit Ihnen zuſammen zu unterſuchen, aber wir bit⸗ 
ten um Tatſachen.) Aber möge die Zeugenvernehmung 
ſich nicht in der Weiſe vollziehen wie bisher. 


Nenn 
Sür Herz und Gemüt ’ 


Rechte Neujahrsgedanken 


Nun laßt uns gehn und treten 
Mit Singen und mit Beten 
Zum Herrn, der unſerm Leben 
Bis hierher Kraft gegeben. 


Wir gehn dahin und wandern 
Von einem Jahr zum andern, 
Wir leben und gedeihen 

Vom alten zu dem neuen. 


Durch ſo viel Angſt und Plagen, 
Durch Zittern und durch Zagen, 
Durch Krieg und große Schrecken, 
Die alle Welt bedecken. 


Denn wie von treuen Mütter! 
In ſchweren Ungewittern 

Die Kindlein hier auf Erden 
Mit Fleiß bewahret werden: 


Alſo auch und nicht minder 
Läßt Gott ihm ſeine Kinder, 
Wenn Not und Trübſal blitzen, 
In ſeinem Schoße ſitzen. 
Paul Gerhardt. 


Ur. „ft 


Am Himmel glüht ein heilges Mal 
Zum Heil. Dreikönigstag. 


Am Himmel glüht ein heilges Mal, 
durch alle Welt geht hell ſein Strahl, 
in allen Herzen blüht ſein Licht, 

ſein Glanz durch alle Mauern bricht. 


Und wer von ſeinem Ruf entbrannt, 
zieht ſuchend weit hinaus ins Land 
und wandert hart und ohne Raſt, 
bis eines Bruders Hand er faßt. 


Bis Heimat ihm in Seelen blinkt, 

die gleicher Sehnſucht Not durchdringt 
und Geiſt er fühlt von ſeinem Geiſt 
und Glauben trinkt, der einend kreiſt. 


Und Wurzel ſchlägt im tiefſten Grund 
und Glied wird in dem hohen Bund, 
der alle, die zur Tat ſich weihn, 
verkettet zu lebendgem Sein. 


Am Himel glüht ein heilges Mal, 
Durch alle Welt geht hell ſein Strahl 
und leuchtet über allem Leid 
in eine neue Gotteszeit. 
Sigismund Banek. 


Wie Millionen wurden 
Armut ſchuf Energie. — Bringt ein ererbtes Vermögen 
Glück? Vom Seiſenſieder zum Welttruſt. 


Der Begriff des Reichtums, das iſt ohne Zweifel, in⸗ 
tereſſiert weit mehr Menſchen als irgend ein anderer 
menſchlicher Begriff. Und man betrachtet es als ein ſehr 
großes Glück, reich zu ſein, vorausgeſetzt, daß man ſeinen 
Reichtum als geſunder Menſch genießen kann, denn wenn 
jemand krank wird, ſieht er meiſtens ein, daß er ſich das 
koſtbarſte Gut, die Geſundheit, nicht zurückkaufen kann. 
Immerhin iſt ein kranker Menſch mit Geld beſſer daran 
als ein kranker Menſch ohne Geld. 

So merkwürdig es klingt, iſt doch eine der erſten Vor⸗ 
bedingungen zum Reichtum die Armut, denn meiſt wird 
nur der arme, notleidende Menſch die ungeheure Trieb⸗ 
kraft anſetzen, die nötig iſt, um die großen Vermögen zu 
verdienen. Demzufolge find die Geldkönige faſt alle einſt 
arme Burſchen geweſen, die außer ihrem geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand und ihren kräftigen Händen nichts beſaßen. 

Wie wurden die großen Vermögen erworben? Man 


Des anderen Abends, während die Kartoffeln zum 
Nachteſſen in der Pfanne praifelten, . beide, Mann 
und Frau, vergnügt an dem Feuer beiſammen, ſahen zu, 
wie die kleinen Feuerfünklein an der rußigen Pfanne hin 
und her züngelten, bald angingen, bald auslöſchten, und 
wa ren, ohne ein Wort zu reden, vertieft in ihrem künftigem 
Glück. Als die Frau aber die geröſteten Kartoffeln aus 
der Pfanne auf das Plättlein anrichtete und ihr der Ge⸗ 
puch lieblich in die Naſe ſtieg: „Wenn wir jetzt nur ein ge⸗ 
bratenes Würſtlein dazu hätten“, ſagte fie in aller Uns 
pad und ohne an etwas anderes zu denken, und — o weh, 

war der erſte Wunſch getan. — Schnell, wie ein Blitz 
kommt und vergeht, kam es wieder wie Morgenrot und 
Roſenduft untereinander durch den Kamin herab, und auf 
den Kartoffeln lag die ſchönſte Bratwurſt. — Wie ge⸗ 
wünſcht, jo geſchehen. — Wer ſollte ſich über einen ſolchen 
Wunſch und ſeine Erfüllung nicht ärgern? Welcher Mann 
Über ſolche Unvorſichtigkeik ſeiner Frau nicht unwillig 
werden? 

„Wenn dir doch nur die Wurſt an der Naſe angewach⸗ 
fen wäre“, ſprach er in der erſten Ueberraſchung, auch in 
aller Unſchuld und ohne an etwas anderes zu Venen 
und wie gewünſcht, ſo geſchehen. Kaum war das letzte 


Wort geſprochen, ſo ſaß die Wurſt an der Naſe des guten 
Weibes feſt und hing zu beiden Seiten herab wie ein 
Huſarenſchnauzbart. 


Nun war die Not der armen Eheleute erſt recht groß 
Zwei Wünſche waren getan und vorüber, und noch waren 
ſie um keinen Heller und um kein Weizenkorn, ſondern 
nur um eine böſe Bratwurſt reicher. Noch war ein Wunſch 

ar übrig. Aber was half nun aller Reichtum und alles 

lück zu einer ſolchen Naſenzierat der Hausfrau. Woll⸗ 
ten fie wohl oder übel, jo mußten fie die Bergfei bitten, 
mit unſichtbarer Hand Barbiersdienſte zu leiſten und Frau 
Liſe wieder von der vermaledeiten Wurſt befreien. Wie 
gebeten, ſo geſchehen, und ſo war der dritte Wunſch auch 
vorüber, und die armen Eheleute ſahen einander an, waren 
der nämliche Hans und die nämliche Liſe nachher wie vor⸗ 
her, und die ſchöne Bergfei kam niemals wieder. 

Merke: Wenn dir einmal die Bergfei alſo kommen 
ſollte, ſo ſei nicht geizig, ſondern wünſche 

Numero eins: Verſtand, daß du wiſſen mögeſt, was du 

Numero zwei wünſchen ſolleſt, um glücklich zu werden. 
Und weil es leicht möglich wäre, daß du alsdann etwas 
wäßlteſt was ein törichter Menſch nicht hoch genug an⸗ 
ſchlägt, ſo bitte noch 

Numero drei: um beſtändige Zufriedenheit und keine 
Reue. 

Oder ſo: 

Alle Gelegenheit, glücklich zu werden, hilft nichts, wer 
den Verſtand nicht hat. ſie zu benutzen. 


Nr. ] 
— kenn 
kann in ſehr vielen, wenn nicht den meiſten Fällen ſehen, 
daß ſie dadurch zuſammenkamen, daß jemand etwas her⸗ 
ſtellte, was allgemein gebraucht wurde, oder daß er ir⸗ 
gend eine alte Methode verbeſſerte und dadurch neue Ab⸗ 
ſatzmöglichkeiten ſchuf. Eine Ausnahme machen die Ban⸗ 
kiers, die durch den Handel mit Geld reich wurden. Bei⸗ 
ſpieſe hierfür ſind die Rothſchilds und der Amerikaner 
Morgan. 

Neue Ideen ſchaffen Vermögen, während ſie zugleich 
auch Millionen Menſchen Arbeit und Brot geben. Man 
denke an die Buchdruckerkunſt, an Dampfmaſchine, Elektri⸗ 
zität, Radio! 

Unter den Millionären, deren Namen dank ihren 
großzügigen Stiftungen lange leben wird, iſt der Dyna⸗ 
mitkönig Alfred Nobel an erſter Stelle zu nennen. Dieſer 
Mann glaubte nicht daran, daß in der Vererbung großer 
Vermögen ein Glück liegt, und er ſagte einmal: „Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß die großen eroberten Vermögen nie 
Glück bringen. Sie dienen nur dazu, Kräfte und Ener⸗ 
gie zu erſchlaffen, und es wäre daher das richtigſte, wenn 
der Beſitzer eines großen Vermögens nur einen kleineren 
Teil ſeiner Familie vererbte, ja, ſelbſt ſeine Kinder dürf⸗ 
ten nur gerade ſo viel bekommen, daß ſie imſtande wären, 
ihren Weg zu machen.“ 

Dabei iſt allerdings zu bemerken, daß Nobel, der un⸗ 
verheirgtet war, keine Kinder hatte und daß ſeine nächſten 
Anverwandten ſelber ſchwerreiche Leute waren. Nobel 
ſelbſt konnte jedenfalls nur dank ſeinem Erfindergenie ein 
Nieſenvermögen ſchaffen und der Nobelſtiftung bei ſeinem 
Tode 31 Millionen Kronen überweiſen. 

Im Gegenſatz zu den meiſten Menſchen, die ſehr früh 
mit der Anhäufung ihrer Reichtümer begonnen haben, hat 
Henty Ford die Fabrikation von Autos erſt mit vierzig 
Jahren ngefangen. Thomas Ediſon dagegen hatte ſchon 
mit 29 Jahren ein Vermögen von 400 000 Dollars. Jün⸗ 
ger noch war Alfred Krupp, der mit vierzehn Jahren die 
Fabrik ſeines Vaters übernahm, die zu dieſem Zeitpunkt 
ſehr ſchlecht ſtand. Bei Krupps Tod im Jahre 1887 aber 
waren dort 12 000 Arbeiter beſchäftigt, und ſein Vermögen 
wurde auf hundert Millionen Mark geſchätzt. 

Von Nothſchild, der an England und Preußen große 
Summen geliehen hatte, wird eine ergötzliche Anekdote er⸗ 
zählt. Obwohl er ſehr ängſtlich war, wohnte er der 
Schlacht bei Waterloo aus größter Nähe bei, in Sorge um 
ſein Geld, das auf dem Spiel ſtand. Als die Schlacht ſo⸗ 
weit entſchieden war, daß der Sieg Blüchers und Welling⸗ 
tons ſicher erſchien, begab ſich Nathan Rothſchild jo raſch 
wie möglich nach London und ging auf die Börſe. Er ließ 
jedoch vom preußiſch⸗engliſchen Sieg nichts verlauten, ſon⸗ 
dern rief vielmehr durch ſein Schweigen den Eindruck her⸗ 
vor, als habe Napoleon geſiegt. Infolgedeſſen brach eine 

Panik aus, die Papiere wurden überſtürzt verkauft, jeder 
ſuchte zu retten, was noch zu retten war, nur Rothſchild 
kaufte. Am nächſten Tag kam die Siegesnachricht, und alle 
kauften, Rothſchild aber verkaufte. Er ſoll durch dieſes 
eine Börſenmanöver mehr als eine Millionen Pfund ver⸗ 
dient haben. 

Eine gute Idee half auch einem kleinen Seifenſieder 
namens Willfam Lever zum Erfolg. Er hatte einen Sei⸗ 
fenladen in Wigan in Lancaſhire und zerbrach ih, wenn 
niemand im Laden war, was ſehr oft vorkam, den Kopf, 
wie er einem Waſchmittel, das er herſtellte, Anziehungs⸗ 
kraft geben könne, Nach ſeiner Meinung müßte der Name 
es machen, und er nannte feine Seiſe „Sunlight“ (Son⸗ 
nenlicht), und unter dieſem Namen wurde ſie ein Welter⸗ 
folg. Der kleine Seifenſieder endete als Lord Leverhulme 
und ſein Welttruſt beruhte auf dem Namen „Sunlight“. 


Für alle aber, die gern reich werden möchten, trifft das 


Wort John D. Nodefellers zu: „Um reich zu werden, muß 
nan dreierlei haben: Glück, Glück und nochmals Glück. 
Und dann muß man natürlich verſtehen, das Glück aus⸗ 
zunützen! 


Sonntag, den 1. Januar 1933. 


Neujahr iſt da 


da ſchaut jeder ordnungliebende Hausvater, jedi 
ſorgſame Hausfrau nach, ob im Hauſe ſchon ein 


Pollsfteund⸗Aalender für 1933 


vorhanden. Wo das noch nicht der Fall iſt, be⸗ 
eile man ſich mit der Beſtellung. 
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Neujahr 
Jeſus Chriſtus, geſtern und heute, und derſelbe 
auch in Ewigkeit. 2 Erb. 18, 8. 

Hinter uns liegt nun wieder ein Jahr mit feinen 
Leiden, enttäuſchten Hoffnungen und Sorgen. Wir betre⸗ 
ten die Schwelle eines neuen Jahres, und unſer Blid 
ſchweift in die Zukunft. Unſer Herz ſchlägt heute froh und 
bang zugleich — froh, im Rückblick auf das alte Jahr, daß 
ſo ſchwer für uns war und nun hinter uns liegt — bang, 
im Hinblick auf das neue Jahr, das vor uns wie ein un⸗ 
bekanntes Meer liegt, und wir fragen mit Zagen und mit 
Bangen: Was wird es uns bringen? Wie wird es uns 

ergehen? Die Zeit, in der wir ſtehen iſt ſehr ſchlecht und 
auch die Gefahren Leibes und der Seele find groß — es 
wird dunkel, immer dunkler um uns, und wir ſehen kei⸗ 
nen Hoffnungsſtrahl, keinen Ausweg aus dieſem finſtern 
Durcheinander der Welt. Was wird werden und wie 
wird das alles enden? Wie? Lieber Chriſt, verzage 
nicht! Denke daran, daß nicht Menſchen, ſondern Gott im 
Regiment ſitzt; er iſt der Seinen Sonne und Schild. War 
er es dir nicht geſtern, d. h. im verfloſſenen Jahre? Hat 
er dich nicht verſorgt, über dich ſchützend ſeine Flügel ge⸗ 
breitet, dich wunderbar hindurchgetragen und dich bis auf 
dieſe Stunde gnädiglich erhalten?? Gewiß, du haſt 
Schweres durchgemacht und unter dieſer Laſt oft geſeufzt 
und geweint, aber hat er dir nicht die Laſten tragen hel⸗ 
fen? Oft wußteſt du nicht aus noch ein; du ſtandeſt ratlos 
und händeringend da und glaubteſt in deiner Not umkom⸗ 
men zu müſſen, aber fiehe, du lebſt noch und die Deinen 
auch! Woher kam die Hilfe? Kam fie nicht von Gott? 
Als die Not am größten war, da war dir Gott am näch⸗ 
ſten; in deiner Verzweiflung legteſt du dich aufs Bitten 
und Flehen zu Gott, und er erhörte dein Gebet. Freilich, 
die Hiife kam oft von einer ganz anderen Seite, auf eine 
andere Art und Weile, als du fie erwarteleſt, ober ſe 
blieb nicht aus. Weißt du, was das heißt? „Jeſus Chri⸗ 
ſtus geſtern.“ 

And wie Jeſus Chriſtus bei dir und mit dir „geſtern“ 
war, fo iſt er es auch heute und will es ſein in Ewigkeit. 
Darum fürchte dich nicht in das neue Jahr zu gehen, die 
Fahrt in das unbekannte Land anzutreten! Er, Jeſus 
Ehriſtus, der liebreiche, hilfsreiche, gnädige, barmherzige 
und allmächtige Gott geht mit dir hinein in die dankle 
Zukunft. und wo Jeſus Chriſtus iſt. da wird es alle Tune 
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herrlicher; er will und wird uns tragen, helfen, beſchützen, 
verſorgen, für uns kämpfen und uns erretten — Jeſus 
Chriſtus geſtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit. 
Berge werden weichen und Hügel fallen, Himmel und Erde 
werden vergehen, aber er bleibt derſelbe, der er war, der 
er iſt und der er ſein wird. „Ich bin Jehovah, der ſich 
nicht verändert“, ſagt er. Er ſteht da vor unſeren Augen 
als ein feſter Fels für alle Ewigkeiten und als ſolcher ver⸗ 
dient er, daß man ihm vertraut und ſich bewußt auf ihn 
verläßt. Wir dürfen keiner Wetterfahne gleichen, ſondern 
müſſen unveränderlich in allen Lagen unjeres Lebens im 
feſten Glauben und Vertrauen zu ihm ſtehen. Darum 
ſollte ſich unſer ſchwaches und oft ſo wankelmütiges Herz 
von allem wegwenden, was unſeren Glauben und untere 
Liebe zu Jeſu erſchüttert und uns in Ihm feſtankern. Iſt 
das der Fall, dann braucht uns nicht um unſere Zukunft 
bange zu ſein; fie liegt za dann ganz in Jeſu Hand, die 
ſtark genug iſt uns zu halten, daß wir nicht fallen. Ans 
gelten dann die Worte des Propheten Jeſaja 33, 16: „Der 
wird in der Höhe wohnen, und Felſen werden ſeine Feſte 
und Schutz ſein. Sein Brot wird ihm gegeben, ſein Waſſer 
hat er gewiß.“ O eln treuer Gott iſt unſer Gott, und wer 
ihm vertraut, der hat auf keinen Sand gebaut! 
Lieber Chriſt, angeſichts der oben angeführten Tat- 
ſachen möchte ich dir beim Uebertreten der Neujahrsſchwelle 
zurufen: Fürchte dich nicht! Wir wollen unſerem Herrn 
und Meiſter Jeſus Chriſtus vertrauen alle Tage, ob fie 
hell oder dunkel ſind, ob ſie uns durch Freuden oder Lei⸗ 
den führen, auch dann, wenn wir auf einſamen Wegen 
unter den Schrecken großer Finſternis gehen ſollten. Ver⸗ 
giß es nicht, daß der Herr in allen Lagen derſelbe iſt — 
Jeſus Chriſtus, geſtern und heute, und derſelbe auch in 
Ewigkeit! 
Laß deine Hilfe al Du chenfreund, uns fein beneit 
Bis wir eimal nach ei Zeit Eingehen in die Bi 


Das Deutſche Konſulat in 2 
Heim 

Das Deutſche Konſulat in Lodz hat ſeine Geſchäfts⸗ 

räume von der Kosciuszko⸗Allee nach der Petrikauer 

Straße Nr. 260, Parterre, verlegt. 


Lodz im neuen 


Forderungen der Handwerker 


Die Vertreter des polniſchen Handwerks, die in 
Warſchau tagten, haben im Ergebnis ihrer Zuſammen⸗ 
kunft folgende Beſchlüſſe gefaßt: Vor allen Dingen darauf 
u dringen, daß die illegalen Werkſtätten, in denen nicht 

achlich geſchulte Kräfte angeſtellt ſind, und die aus die⸗ 
ſem Grunde minderwertige Erzeugniſſe liefern, aufgelöſt 
werden. Ferner wurde beſchloſſen, eine weitgehende 
Ueberwachung der Heimarbeit zu fordern, die ſich dem 
Handwerk ſehr unangenehm fühlbar mache, ſowie ſchließ⸗ 
lich die Auflöſung derjenigen Werkſtätten, die vom Staat 
oder von Selbſtverwaltungen geführt werden, ein Verbot 
ausländiſcher Erzeugniſſe der Handwerker, die Entlaſtung 
des Handwerks von der Unfallverſicherung uſw. zu fordern. 
Dieſe Forderungen ſollen ſchon in den nächſten Tagen 
dem Finanz⸗ und Induſtrieminiſterium vorgelegt werden. 


Neuregelung des Schuldeneintreibungs⸗ 
Verfahrens 


B. Im Zuſammenhang mit dem Inkrafttreten des 
einheitlichen Textes der Zivilprozeßordnung (Dziennik 
Atom Nr. 112) wird das Verfahren der Eintreibung von 
Schulden einer grundlegenden Aenderung unterworfen. 

Bisher konnten Schulden, die aus proteftierten Wech⸗ 
ſeln reſultierten oder aus beſtätigten Kontoauszügen und 
anderen Vereinbarungen herporgingen, auf die Weiſe ein⸗ 
getrieben werden, daß der Gräubiger die Schuldſumme ein⸗ 


Der C Sn a 


Hr. 1 


klagte, eine Gerichtsverhandlung ftattfand und der Kläger 
ein Urteil gegen ſeinen Schuldner erhielt, das ſofort in 
Kraft trat und 30 Jahre Gültigkeit hatte. Ferner konnten 
— ein Verfahren, das während des Krieges eingeführt 
wurde — Gläubiger auf Grund eines proteſtierten Wech⸗ 
ſels ihres Schuldners (ſowie die Krankenkaſſen auf Grund 
von Kontoauszügen) im Laufe von 5 Tagen eine ſogen. 
Klauſel erlangen, die dem Gerichtsvollzteher übergeben 
wurde. Dieſer forderte den Schuldner auf, die eingeklagte 
Summe im Laufe von 3 Tagen zu entrichten. Auch dieſe 
Klauſel hatte, wie ein Gerichtsurteil, 30 Jahre Gültigkeit. 
Die Gebühren für eine gewöhnliche Ziviltlage beliefen ſich 
auf 3 Prozent der Schuldſumme, 50 Groſchen für jede An⸗ 
lage und 80 Groſchen für jede gerichtliche Aufforderung, 
die Klauſel koſtete 1½ Prozent, ſowie 2 Zloty (im Stadt⸗ 
gericht) bezw. 4 Zloty (im Bezirksgericht). 

Nach der neuen Zivilprozeßordnung wird die Wech⸗ 
ſelklauſel abgeſchafft. An ihre Stelle tritt eine zweifellos 
umſtändlichere Prozedur, wie ſie bisher in den ehemals 
preußiſchen und öſterreichiſchen Teilgebieten verpflichtete: 
es wird eine gerichtliche Zahlungsaufforderung eingeführt 
(nakaz zaplaty), die, ebenſo wie ein Gerichtsurteil, 30 
Jahre Gültigkeit hat und die beiſpielsweiſe gegenüber 
Wechſelausſtellern auch angewandt werden kann, ohne daß 
der betreffende Wechſel proteſtiert worden wäre (gegen⸗ 
über dem Giranten allerdings nur nach der Proteſtierung 
des Wechſels]. Der Gläubiger, der den Wechſel, den Kon⸗ 
toauszug oder ſonſt ein Schulddokument im Gericht ein⸗ 
reicht, zahlt die Hälfte der fälligen Gebühr, d. h. 1½ Proz. 
(ab 1. Januar beträgt die Gebühr von gewöhnlichen Zivil⸗ 
klagen 2½ Prozent), und der Schuldner erhält die Zah⸗ 
lungsaufforderung, die, ſofern es ſich um einen Wechſel 
handelt, 3 Tage, wenn es ſich um andere Dokumente han⸗ 
delt, 7 Tage ſpäter in Kraft tritt, ſodaß die Schuldſumme 
dann durch den Gerichtsvollzleher eingetrieben werden 
kann. Neicht der Schuldner in der genannten Friſt von 
3 bezw. 7 Tagen eine Gegenklage (Ssprzeciw) ein, jo ent⸗ 
richtet er gleichfalls 114 Prozent der Schuldſumme, und dle 
Angelegenheit kommt vor Gericht. 

Das neue Verfahren birgt die Gefahr elner großen 
Verzögerung ſolcher Angelegenheiten in ſich. Es wird 
zweifellos längere Zeit dauern, bis das Gericht die Zah⸗ 
lungsaufforderung ausgeſtellt und der Gerichtsbote dein 
Schuldner dieſen Schein überreicht haben wird. 


Neuer Vorſchlag zur Liquidierung 
der Steuerrückſtände 

Wie die jiddiſche „Haintige Najes“ aus zuverläſſi⸗ 
ger Quelle erfahren haben will, ſoll das Präſidium des 
Verbandes der Induſtrie⸗ und Handelskammern mit dem 
ehemaligen Miniſter, Präſes Klarner an der Spitze, ber 
Regierung ein Programm von Notverordnungen unter⸗ 
breiten, das eine Bekämpfung der 8 zum Ziel hat. In 
beſagtem Programm wird die baldige Herausgabe einer 
Verordnung über die rückſtändigen teuern gefordert. In 
Regierungskreiſen iſt man für eine 50prozentige Regulie⸗ 
rung der rückſtändigen Steuern und eine Zerlegung der⸗ 
ſelben auf 5 Jahre. Diejenigen, die keine Steuerrückſtände 
haben, ſollen dafür Steuergutſcheine im Wert von 10 Pros 
zent der eingezahlten Steuern erhalten, mit denen ſie dann 
die Steuern werden bezahlen können. Ob eine ſolche Ne 
gelung unſere Valuta nicht gefährden würde? 


25 000 Exmiſſionsklagen 
in den Warſchauer Stadtgerichten. 

Nach flüchtigen Berechnungen befinden ſich in den 
Warſchauer Stadigerichten 25 000 Ausſtedlüngsklagen. 
Vorläufig werden die Urteile allerdings auf Grund ber 
Vorſchriften, die die 5 für die Dauer der 
Wintermonate aufhält, vr nicht vollſtreckt, doch iſt 7 
„April maſſenhaft Ausfedhrr 


erwarten, daß mit dem 1 
gen einſetzen. 


fir. I 


Sonntag, den 1. Januar 1933. 
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Fußball und Kirche 


In der St. Pauluskirche der engliſchen Stadt King⸗ 
ſton fand der jährliche Gottesdienſt für Fußballfreunde 
der Stadt und Umgegend ſtatt. An den Querbalken der 
Kirche waren Fußbälle aufgehängt, darunter als beſon⸗ 
dere Religuie der Ball, den das Eaſt⸗Surrey⸗Regiment im 
Weltirieg bei einer Offenſive aus dem Schützengraben 
ſtieß. Die Kirchenſtühle waren mit bunten Fußballtrikots 
behängt, und in den Gängen ſtanden Linienrichter mit 
Fähnchen, während im Mittelſchiff ein richtiges Tor mit 
Pfoſten und Latte aufgeſtellt war Vor Beginn des Got⸗ 
tesdienſtes gab der beliebte Kingſton⸗Fußballer Jack Ford 
einen Solovortrag zum beiten, und der Geiſtliche leitete 
ſeine Predigt mit dem ſchrillen Pfiff einer Schiedsrichter⸗ 
pfeife ein. 


Neue Heimſuchung Chgalkidike 


Die Halbinſel Chalkidike wurde in der Nacht zum 
22. Dezember von einem neuen ſchweren Erdbeben heimge⸗ 
ſucht. Viele bei dem großen Erdbeben im vergangenen 
September beſchädigte Gebäude wurden vollkommen zer⸗ 
ſtört. Die Einwohner haben ſich auf das offene Land ge⸗ 
flüchtet, wo ſie unter der ſtrengen Kälte und dem Nah⸗ 
rungsmangel außerordentlich leiden. 


Der Schah verkauft Pfauen 0 
und Globn 

Zwei Stücke aus dem perſiſchen Juwelenſchatz. 

Um feine Geldſchwierigteiten und die Geldſchwierig⸗ 
keiten des Landes zu betonen, hat der Schah von Perſien 
beſchloſſen, aus feinem unermeßlichen Juwelenſchatz zwei 
Stücke zu verkaufen, nämlich den neuen Pfauenthron und 
den perſiſchen Globus. Dieſe beiden Stücke ſollen gegen⸗ 
wärtig bereits in London und Paris angeboten worden 
fein. Ihr ungeheurer Wert macht allerdings den Verkauf 
zurzeit ſehr ſchwierig. Der Wert des Pfauenthrons wird 
auf nicht weniger 4/6 ſechs Millionen Pfund geſchätzt. 
Der Thron iſt ein langer Seffer in Form einer Chaiſelon⸗ 
gue mit einem Pfauenſchwanz, in dem ſich nicht weniger 
als 140 000 Juwelen befinden, Der perſiſche Globus Hat 
einen noch weniger feſtſtellbaren Wert. Auf ihm befin⸗ 
den ſich nicht weniger als 51000 Juwelen. Jedes Land 
iſt in einem beſtimmten Edelſtein dargeſtellt. Ob es dem 
Schah gelingen wird, dieſe Stücke in der gegenwärtigen 
Depreifion abzuſetzen, wird in London bezweifelt. 


Waren bausbrand in Spanien 
20 Millionen Zloty Schaden 


Aus Barcelona iſt ein großer Brand zu melden. In 
dem großen Warenhaus, dem „Siglo“, brach am Vor⸗ 
mittag des Weihnachtsſonntags ein Feuer aus, das ſich 
unheimlich verbreitete. Als die Feuerwehr an dem Brand⸗ 
herd eintraf, ſtand bereits das ganze Erdgeſchoß des rie⸗ 
figer: Gebäudekomplexes in Flammen. Am Abend des 
gleichen Tages ſtanden von dem Kaufhaus das 7 große 
Gebäude umfaßte, nur noch die Mauerreſte. Anverſehrt 
blieben nur die Kellerräume, alles übrige iſt vernichtet. 
Der Schaden wird auf ungefähr 20 Millionen Zloty be⸗ 
öiffert. Davon iſt die Hälfte durch Verſicherung gedeckt. 
Die Urſache der Kataſtrophe iſt noch nicht geklärk. Etwa 
2000 Angeſtellte und Arbeiter werden bis auf weiteres 
brotlos. 


52 Bergleute umgekommen 


In Illinois ereignete ih in den Meihnachtsfeiertagen 
eine ſchwere Vergwerksexploſion, durch die 52 Bergleute 
verſchüttet wurden. Die Kataſtrophe ereignete ſich auf der 
83⸗Meterſohle des Kohlenbergwerks Moleaqua. Gifgaſe, 
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die ſich fait über das ganze Bergwerk verbreiteten, er⸗ 
ſchwerten die Rettungsarbeiten außerordentlich. In den 
einzelnen Bergwerksſtollen ſpielten ſich entſetzliche Szenen 
ab. Man muß damit rechnen, daß ſämtliche verſchütteten 
Bergleute den Tod entweder durch einſtürzende Geſteins⸗ 
maſſen oder durch die giftigen Gaſe erlitten haben. 


HUngewöinliche Heuſchreckenplage 


Der Norden Argentiniens wird zurzeit von rieſigen 
Heuſchreckenſchwärmen heimgeſucht. An manchen Stellen 
haben die Heuſchrecken 40 v. H. der Ernte vernichtet. Wie 
es heißt, iſt eine Strecke von ungefähr 500 Klm. von Heu⸗ 
ſchrecken bedeckt. Die Schwärme ſollen an vielen Orten 
faſt 9 Kfm. breit ſein. 


Vierzehnmal verheiratet. Die durch ihre Schönheit 
und ihre Abenteuer berühmt gewordene frühere Filmſchau⸗ 
ſpielerin Baronin Eliſabeth Blanc, die ſich vierzehnmal 
verheiratete, zum letztenmal im Jahre 1896, iſt im Alter 
von 68 Jahren in einem Krankenhaus in Harlem geſtorben 


* 


Briefkaſten 
K.⸗Sompolno: Eingeſandt kann aus techniſchen Gründen 
erſt in Nr. 2 unferes Blattes erſcheinen. — Heizlichen Neujahrs⸗ 


gruß! 

Ungenannt: Gewiß wird der „Volksfreund“ wichtige Ver⸗ 
ordnungen der „Bank Nolny“, die für die Allgemeinheit Bedeu⸗ 
tung haben, verzeichnen und mitteilen. 

Warſchauer Mörſe 
7. Dezember 1932 


27. 
Amexikaniſche Dollar 8.92 
1 Pfund Sterling 
100 Schweizer Franken 
100 franzöſiſche Franken 34,85 
100 deutſche Reichsmark 212,50 
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avam und ovdentlich wirt- 
ſchaßlen lernt das junge Mädchen im 


Evangelischen Haushaltungspensionat 
„NMarienheim“ 
in Rogaſen (früher Jägerhof) 
(Rogozno WIkp., pow. Oborniki). 
In 5 Monaten wird dort eine gründliche Aus 
bildung in allen Zweigen der Hauswirtſchaft er 
teilt: 
Praktiſche Anleitung im Kochen, Backen, Ein⸗ 
machen, Einſchlachten, Plätten, Nähen, Flicken, 
Handarbeiten, Tiſchdecken, Servieren, Anſtands⸗ 
lehre uſw. 
Der neue Lehrgang beginnt am 13. Februar 1933 
zu dem herabgeſetzten 
Penfionspreis von 80,— Zl. monatlich. 
Aufnahmegeſuche möglichſt bald erbeten an den 
Landesverband für Innere Miſſion in Polen, 
Poſen, Poznan, Fr. Natajczala 20, 
der auf Wunſch auch alles Nähere mitteilt und 
Proſpekte und Aufnahmeformulare verjendet, 


EEBBBEEERBEEEEBE ÜERERBBBERREHEN! 
& * 
Amſonſt 


erteile ich jeder Dame einen guten Rat bei 


Weichen 


N 


NANA SAA 
KEREEERERIE ER Es a N I 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dankbar ſein. Frau 
A. Gebauer, Stettin 8856, Friedrich⸗Ebertſtraße 105, 
Deutſchl. (Porto beifügen). 873 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
zeigen können; ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
bend und glücklich ſein werden; über Ge⸗ 
ſchäfte; Liebe; eheliche Verbindung; Freund⸗ 
ihaften; Feindſchaften; Neifen; Krankheit; 
glückliche und unglückliche Zeitabſchnitte; ö 
was Sie vermeiden müſſen: welche Gelegen⸗ F und 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ lege, der Iznen er 
mationen von unſchätbarem Werte für Sie? faunſich genaue 
Wenn dies ſo iſt, haben Sie die Gelegen⸗ an e 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen apfolnt toftenfrei 
zu erhalten, und zwar abſolut frei, überfenden wird. 
wird Ihnen Ihr Horoſkop nach de eſtir⸗ 

often rei ird Ihnen Ihr Horoſk ch den Geſti 


geſtellt werben, deſſen Vorausſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verfetzt haben. Sie 


eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden, aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (keine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung 
des Briefportos und der unerläßlichen Kontorarbeit beilegen. 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit ſeiner Vor⸗ 
ausſagungen Ihres Ledenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 


an ROXROY STUDIOS. Dep. 8486 B. Emmaſtraat 42, Den 


Ueberraschende Uoraussanungen 
für SIE == 


zandwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 


Aſtro⸗ 


nen von dieſem großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 


2 nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 


Warenzenkrale d. Deulſchen Genoſſenſchaffen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Alefe Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm fdreſſe: „Centow Lödz” 


Sie nicht, ſchreiben Sie Tofort, und odreijieren eng: Brief 
m 

Ben Holland. Das Briefporto nach Holland beträgt 60 

ar - 660 


Aan SAMEEE 8 


D Sn Be ee 


an Lähmungen und orthopädiſchen Derkrüppelungen Leidende! 


Sichere Hilfe und Grfols ohne Operation! 
Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht vernachläſſigt 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich find. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 
tödlichen Ausgang nimmt. 5 
Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode 5 radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche Männern 
rauen und Kindern Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
Höcker] ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
lattſüße — eee Einlagen Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben haben folgende Univerſttätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſti u. m. a. 


Heil-Orthopädifdte Anftalt 
Spez. Dir. J. Rapaport, 


Lodz, Wulezanſka 10, Sront, parterre, Telefon 22177 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſchreiben. 


An dleſer Stelle ſpreche ich Herrn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in Lodz. Wulczanſta 10 (Front, Parterre), meinen 
herzlichſten Dank aus für die gänzliche Lokaliſierung meines ſchweren Bruches, an dem ich dreimal erfolglos operiert 
wurde. Gegenwärtig fühl ich mich ſehr wohl und bin zu allen körperlichen Arbeiten fähig. 

( Robert Sartmann, Fabrikant und Haus beſitzer, 
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